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beſitzt Hier aber Ei C8 nicht: „Alte Ziele, Mittel“; ſondern:
„Alte ſele, alte Mittel ihrer Erreichung, aber zeit⸗
gemäß und gewiſſenha angewendet!“

Die Firierung des Oſterfeſtes
Von Dr Johann Praxmarer In Friedberg

Ueber dieſen Gegenſtand hatte ich im vergangenen Jahre
einen leinen Artikel geſchrieben und denſelben einer Wochenzeitſchrift
zur eventuellen Verwendung eſchickt erhielt folgende Antwort:
Als der Redakteur den Artikel angefangen habe zu leſen, habe ihm
derſelbe ſo gefallen, daß EL ihn ogleich zur Drucklegung beſtimmt
ätte; nachdem EL aber den weiten eil geleſen ätte, komme ihm
vor, als ob erſelbe dem erſten widerſpreche nd e ur
darum den Artikel zurück. ch hatte nämlich In dem erſten Teile
nachgewieſen, daß eine eventuelle Fixierung des Oſterfeſte vom
Standpunkt der kirchlichen Lehre AQus nichts gegen ſich habe, daß
Im Gegenteil gerade un Zeit manche QAus dem religiöſen
Gebiete entnommene Gründe dafür prechen ſchienen; Im zweiten
Teile 0  E ich jedoch, nicht von religiöſen Geſi

tspunkten aus,
ſondern AQus anderen Urſachen, mich die Fixierung Aus
geſprochen. Das war nun ſicherli kein Widerſpruch, ich aber habe
QAus dem Vorgang erkannt: Erſtens, daß der betreffende Redakteur
ſe erſönli enn Anhänger dieſer Fixierung ſein muß zweiten
daß man mn unſeren modernen Zeitſchriften ogleich begeiſtert iſt,
wenn man etwas gefundeu zu haben glaubt, aS Waſſer für die
fortſchrittliche U  6 ſein ſcheint; ſoll aber das Althergebrachte
verteidigt werden, ſo verhält man ſich ablehnend, läßt den Ver
teidiger nicht Worte kommen und ru nicht einmal genau eine
Gründe, obwohl ſonſt immer die Freiheit der Meinung und der
Meinungsäußerung zur Schau getragen wird

—, ckte dann den Artikel an eine unſerer Tageszeitungen;
dieſelbe hat in ihrer wiſſenſchaftlichen Beilage denſelben auch E·
ru aber bedeutend beſchnitten; dort chien für derartige
agen nicht viel Zeit nd Raum, alſo nicht gau viel Intereſſe

haben. Mir war das alles aber nUuLl ein Anlaß, mich noch
genauer mit der Sache be  äftigen Das Reſultat meiner dies
bezüglichen Nachforſchungen ieg hier vor Hatte ich voriges Jahr
die Meinung, als ob man kirchlicherſeits der rage nicht ern und

einer Beantwortung M bejahenden Sinne nicht ungünſtig
gegenüberſtehe, ſo habe ich In dieſer Beziehung andere Eindrücke
éwonnen; * ſcheint, daß bei manchen, namentlich zur Zeit der
Jahrhundertwende, ber dieſen Gegenſtand gefallenen und gedruckten
Aeußerungen, peziell ber die Geneigtheit Leos III. auf eine
Fixierung des Oſterfeſte ſich einzulaſſen, der un der Vater
des Gedankens geweſen iſt Nach eingezogenen Erkundigungen bei
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Leuten, die von Amtswegen Uum die Sache wiſſen müßten,
cheint man an maßgebender Stelle, das iſt für uns Katholiken
doch in ſolchen Dingen nur der heilige Stuhl, eben abſolut nicht

dieſe Angelegenheit zu denken nd iſt CS fraglich, ob man 1e
ernſtlich daran gedacht hat Das mag unſeren modernen Allerwelts
verbeſſerern nicht angenehm zu bren ſein, aber die können eS ott
ſei ank doch nicht ändern, während unſereiner offen geſtanden

recht roh iſt, daß auch von der Kirche mn dieſer Beziehung keine
Aenderung erwarten ſein — eint.

Nichtsdeſtoweniger dürfte CS von allgemeinem Intereſſe ſein,
den Stand der Frage überhaupt kennen ernen und peziell ſich
darüber klar werden, 0b denn religiöſe Beweggründe abſolut
eine Aenderung au Wir werden daß das nicht der
Fall iſt Anderſeits ſollen aber auch die Geſichtspunkte erörtert
werden, die wohl, abgeſehen von religiöſen Erwägungen, die Kirche

einer weiſen Zurückhaltung mn dieſer rage veranlaſſen nd die
auch Uns, elbſt die eine gewiſſe Bereitwilligkeit auf
wieſe, veranlaſſen würden, dieſelbe zu bitten, * beim Alten laſſen

Ehe wir jedoch auf Unſeren Gegenſtand wirklich eingehen,
ird eS ſich lohnen, unächſt über die Oſterberechnung elbſt Vie
ſie jetzt üblich iſt, eine kurze Erörterung vorauszuſchicken, die 10
reilich manches Bekannte enthält, anderſeits aber auch, wenigſtens
durch die Zuſammenſtellung alles hierher Gehörigen, was nicht
gerade überall ſo zuſammengeſtellt findet, nicht unnütz ſein
Auch wird man Qus dieſer vorläufigen Erörterung einen
ziehen können, was alles doch preisgegeben werden müßte, enn
die Fixierung des Oſterfeſte eintreten ſollte und ob wohl die
Gründe, die man für letztere ins Feld führt, dieſes Opfers wert ſeien!

Die bis jetzt in der katholiſchen Kirche übliche Oſterberechnung
geht bekanntlich ihrer weſentlichen Grundlage zurück bis auf das
E allgemeine Konzil Nizäa Im Jahre 325 und auch alle von
der Kirche getrennten chriſtlichen Sekten Aben dieſe Berechnung
angenommen. Nach dieſer Beſtimmung wird Oſtern bekanntlich 9E
feiert erſten Sonntag, der auf den Frühlingsvollmond folgt;
Frühlingsvollmond iſt aber der erſte Vollmond nach Frühlings⸗
anfang. Oſtern kann auf die Weiſe in ſeiner Fallzeit bis auf ünf
Wochen differieren: 57  Non praecedit Benedictum, 1160 sequitur
Marcum“; der früheſte Termin iſt der 22 März, der ſpäteſte der
I Zur Feſtſtellung des Datums des Oſtertages dienen eine

Reihe von Tabellen und ſonſtigen Angaben, die auf den erſten
Seiten der Breviere und eßbucher finden ſind, auch bisweilen
In den gewöhnlichen Kalendern verzeichnet ſind, jedo ielfach nicht
verſtanden werden.

Die Faktoren, mit denen hier rechnen iſt, ſind hauptſächlich
die Epakten, die oldene Zahl nd der Sonntagsbuchſtabe. Zur
Beſtimmung des Oſterfeſte m den einzelnen Jahren iſt C8 nämlich
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nötig, zu wiſſen, auf welches Monatsdatum der Frühlingsvollmondfällt und welche Wochentage mn den einzelnen Jahren auf die ver.
ſchiedenen Monatsdaten treffen. Das kann nun beſtimmt werdendurch die drei angegebenen Faktoren.

Umdrehungen des Mondes machen ekanntlich nichtein Sonnenjahr aus, ſondern In Perioden von neunzehn Jahrenfallen die Mondphaſen erſt wieder auf denſelben Sonnenjahrtag.Epakten nennt man un die Zahl, angibt, wie alt der Mond
an einem beſtimmten Erſten Jänner iſt, d. h wie viel Tage. an
Neujahr ſeit dem letzten Neumond verfloſſen ſind; goldene oder
methoniſche Zahl aber nennt die Zahl welche Uuns bezeichnet,Im wievielten Q  Vũ  ahre des 19jährigen Mondzyklus wir ſlehen Im
Jahre 1905 iſt die goldene Zahl 6, die Epakten indAm nuner  6 1905 waren alſo Tage ſeit Neumond vor
ber Im Jahre iſt die goldene Zahl nd die EpaktenDie Differenz wiſchen Sonnen-⸗ und Mondjahr beträgt nämlichTage; CS müſſen alſo der Zahl den Epakten des
laufenden Jahres 11 hinzugefügt werden und dann wieder

Tage abgezählt werden, weil nach 1E Tagen Neumond ein⸗
V. Man ſindet die oldene Zahl indem man zur Jahreszahladdiert und die Summe durch dividiert: der Reſt iſt die goldeneZahl ſt die goldene ah ſo ſind die Epakten 3  7 Neu
mond und eujahr fallen zuſammen. Im ächſten Jahre inddann die Epakten I, dann 2 dann dann

Der Sonntagsbuchſtabe wird durch den Umſtand veranlaßt,daß das gemeine V  ahr einen Tag mehr enthält als Wochen, das
Schaltjahr ſogar zwei Tage, ſo daß erſt In mal 2 Jahrengenau dieſelben Wochentage auf dieſelben Monatsdaten fallen DieſenZyklus von Sonnenjahren nenn man den Sonnenzirkel. Wenn
man Nun die erſten Tage des Jahres mit den erſten Buchſtabendes Alphabetes bezeichnet, ſo iſt für ern beſtimmtes Jahr derjenigeAbe der Sonntagsbuchſtabe Ittera dominicalis aufden der erſte Sonntag un dem betreffenden Jahre fällt; iſt 3. B der

Jänner ein Samstag, ſo iſt der Sonntagsbuchſtabe des Jahres.Da mn den Kalenderformularien, wie ſie nicht für en beſtimmtesJahr, ſondern perennierend aufgeſtellt werden, der Februar immermit 28 Tagen eingeſchätzt wird, ſo muß mn einem Schaltjahr nachdem Februar mit dem Sonntagsbuchſtaben gewechſelt werden,
um die richtigen Sonntagsdaten zu finden Der Sonntagsbuchſtabeiſt rückläufig, wenn Ii einem Jahre war, iſt ⁷ un dem
folgenden oder wenn EL n einem Schaltjahr war, iſt Im
folgenden V  ahre Man findet den Sonntagsbuchſtaben, indem
man das ahr des wie emerkt Aus Perioden von Jahrenbeſtehenden Sonnenzyklus beſtimmt, un welchem man ſich befindet.Das erſte V  Q.  ahr des Sonnenzyklus hat die Buchſtaben und F.das zweite V  ahr E. das dritte U Das V  V.  ahr des Sonnen⸗
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ſelbſt aber wird berechnet, indem man zur laufenden Jahres⸗
zahl 9 addiert nd durch dividiert.

Auf Grundlage der angegebenen Faktoren hat nun die
Oſtertabellen aufgeſtellt, wie ſie un den Meßbüchern nd Brevieren

ehen ſind tabula paschalis 0VA reformata. Da findet
mMan B., der Sonntagsbuchſtabe iſt und die Epakten 23
etragen, dann iſt Oſtern NI März oder wenn der onntags⸗
Abe iſt und die Epakten 23, dann iſt Oſtern QAnl März
Wenn der Sonntagsbuchſtabe iſt nd die Epakten 2 dann iſt
Oſtern ril, ebenſo bei dem gleichen Sonntagsbuchſtaben,
wenn die Epakten ſind oder 26 ſt der Sonntagsbuchſtabe
und ſind die Epakten 25 oder 2 o iſt Oſtern Am pril,
wenn aber die Epakten etragen, ſo fällt bei dem gleichen
Sonntagsbuchſtaben Oſtern Qanl Pri Die 162 l 8 A1
antiqua reformata iſt etwas umſtändlicher nd gibt auch die

oldene Zahl An, QAus der man nach dem oben eſagten die Epakten
dann ſelbſt beſtimmen kann.)

Die Aufſtellung dieſer Tabellen iſt chon en ſchönes Zeugnis
den Eifer, mit welchem Unſere Vorfahren die Beſtimmung des

Oſtertermins ſich angelegen ſein ließen und laſſen auch erkennen,
daß dieſe Beſtimmung gerade nicht die müheloſeſte Arbeit iſt Er
leichtert wird das Verfahren durch die ſogenannte Gaußſche Er⸗
formel, die wieder ihrerſeits enn chönes Zeugnis für das ſeltene
Genie dieſes großen Mathematikers iſt Dieſe Formel Qutet folgender⸗—
maßen: ezei net eine beliebige Jahreszahl, ſo findet man das
atum des Oſterfeſte für dieſes V

ꝗ

Ahr alſo Man bilde die Formel
1/²9 und nennée den Reſt d. dann U/4 und nenne den Reſt D.
endlich 17⁷ und den Reſt Darauf bildet man die Formel
19 2 und dividiere das Ganze durch 30, indem den
bleibenden Reſt nennt Endlich bildet man 2
dividiere durch und den Reſt dann ällt Oſtern auf
den 22 März Alle erte I den genannten Formeln
ſind konſtante, nUuL nd we ſelt nach Jahrhunderten; für unſer
Jahrhundert und das olgende, alſo bis 2099, iſt und
Für das Jahrhundert war und 43 für das A  hr
hundert auch 2 aber Für die Zeit des Julianiſchen
Kalenders war 1

Die nähere Einſicht un leſe Formel wird wohl nuLr einem
mathematiſchen Genie wie Gauß war, möglich ſein; aber auch der
Laie wird bald merken, daß die Uhe für die Aufſtellung der

Auf einige beſondere Beſtimmungen dieſer Tabellen näher einzu⸗
gehen, daß die Epakte 25 doppelt vorkommt, einmal in arabiſcher
und einmal In lateini  er Schrift, würde hier weit ſühren; eS hängen
dieſe beſonderen Beſtimmungen damit zuſammen, daß der Mondmonat
nicht Tage beträgt, wie urſprüngli angenommen und mit
anderen notwendigen Ausgleichungen.
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Oſtertabellen wichtigen Zahlen 30, 2  7. auch hier eine wichtige
olle pielen.

Üle dieſe chönen Berechnungen, dieſe Unſumme von geiſtiger
Arbeit, die darin verborgen, dies ſoll nun hinfällig werden, wenn
die von manchen ſehr erſehnte Fixierung des Oſterfeſte erfobgen
würde. Qarum Oll nun aber das Oſterfeſt fixiert werden? Man
ſagt, eS ſei für verſchiedene Verhältniſſe ſo überaus ſtörend, daß
das V  ahr von Oſtern bis Oſtern nicht gleichmäßig lang iſt Speziell
das Intereſſe der Schule wird ins Feld eführt V, muß denn die

Ule thr ahr mit Oſtern anfangen? Früher hat man bei uns
QWii Herbſt das uljahr begonnen und un Süddeutſchland, MN
Oeſterreich mach man eS noch ſo Es iſt auch nicht einzu⸗
ſehen, daß * notwendig wäre, überall die norddeutſchen Einrichtungen
nachzumachen. Man fange das uljahr mit September, mit
1. Oktober oder mit on irgendwelchem Datum ＋ wenn man
denn einmal meint, daß die Schule nicht einfach nach dem bürger⸗
lichen V  ahr rechnen könne, dann wird das Schuljahr immer gleich
ang ein, ohne daß man Oſtern zu fixieren braucht. Man beruft ſich
auf geſchäftliche Intereſſen, auf die Leipziger Meſſe, die Bureaukratie
kommt mit ihrem Rechnungsjahr Sollen dies nd ähnliches
Gründe wichtig genuüug ſein, von einem ſo altehrwürdigen Ge
brauch abzugehen, wonach nan dem Oſterfeſt nen gewiſſen Spiel⸗
raunt hinſi ſeines Falltermines ließ? Mit dem Fixieren des
Oſterfeſte würde natürlich der Unterſchied zwiſchen den beweglichen
und unbeweglichen Feſten die ſeither dem Kirchenjahr einen ſo
eigentümlichen Charakter gaben, infällig eS könnten 10 dann
höchſtens noch Differenzen von Ctwa einer oche vorkommen.

Doch wir zu, wie weit dieſe Bewegung, den er⸗
falltermin feſtzulegen, gediehen iſt Am meiſten war davon die
ede zur Zeit der Jahrhundertwende und cheint mn Deutſchland
hauptſächlich Herr Profeſſor Wilhelm Förſter geweſen zu ſein, der
ſich der Sache annahm. Es iſt aber nicht erſichtlich ob 0- ſich In
der Angelegenheit ffiziell, alſo Im Auftrage der preußiſchen Regierung,
nach Rom gewandt hat oder NUlL als private Perſon Jedenfalls
gab ſeine diesbezügliche Anregung Anlaß einem Mai 1897
von Kardinal Rampolla ihn gerichteten Schreiben, welches wohl
als der einzige Anhaltspunkt gelten kann, wie man in Rom etwa
zu der rage ſich Nach Angabe der Zeitſchrift 55  La dQuinzaine“

Jänner 1901 hat ich Kardinal Rampolla folgendermaßen e
äußert: „Wenn die vorgeſchlagene Reform NUUL Unter dem Geſichts

2

2
punkt der ſozialen Vorteile angeſehen werden mu  , ſo verdiente
ſie ohne Zweifel günſtige Aufnahme; aber die 1 muß auchden religiöſen, traditionellen Geſichtspunkt feſthalten. Auch ſei zu
fürchten, daß durch eine diesbezügliche Aenderung, die aber nicht
allſeits gebilligt würde, des Zankes geſchaff werde
Wenn aber die Forderung allgemein geſtellt würde, könnte der
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heilige Stuhl die Frage In Erwägung ziehen, zumal auf einem all
gemeinen Konzi 40

Das kann jeder nehmen, wie will, als Zuſtimmung
oder als Ablehnung. Sicher iſt das Bedenken ampollas nicht un
begründet, daß, die Ordnung nicht mit allgemeiner Ueberein⸗
immung erfolgen würde, eine nUUL noch größere Verwirrung daraus
entſtände. Wie chwer ES aber ſein mag, allgemeine Uebereinſtimmung
un der Sache 3u erzielen, iſt leicht erſehen: CS handelt ſich 10
nicht nur darum, daß die Chriſtenheit überhaupt der Fixierung

auch auf einen beſtimmten Tagzuſtimmte, ſondern man müßte ſi
einigen. Da fangen aber ſchon gleich die verſchiedenen Meinungen
Unter den Anhängern der Fixierung an! die einen ſagen, der erſte
Sonntag nach Frühlingsanfang, die anderen den erſten Sonntag IM
April, wieder andere den weiten Sonntag Im I Wie wird da
eine Uebereinſtimmung herauskommen? Ferner, nach der Angabe
von Haucks Realenzyklopädie für proteſtanti

e Theologie ar zwar
die Eiſenacher evangeliſche Kirchenkonferenz vom Q  Unt 1900 der
Sache günſtig. Daraus folgt aber noch keineswegs, daß ſich
proteſtantiſcher Seite ſo El mn eine beſtimmte diesbezügliche An.
ordnung fügen würde, venn dieſelbe von Rom ausginge! Angeſichts
der pyramidalen Borniertheit, mit welcher heutzutage namentlich
die er auf proteſtantiſcher Seite alles Katholiſche beurteilen,
önnte man In dieſem Falle eine Neuauflage aller der chönen
chichten erleben, die ſeinerzeit auf proteſtantiſcher Seite gegen die
Kalenderreform Gregors III vorgekommen ind Dazu kommt auch
noch das Morgenland mit ſeinem julianiſchen Kalender. Werden
die einmal Vernunft annehmen? Darum Qt auch der Barnabit
Tondini de Quaraghi, wie den Anſchein hat der Hauptbeförderer
der Sache auf katholiſcher eite, dieſer Fixierung Uur das Wort
eredet Unter der Vorausſetzung, daß die Uſſen und Drientalen
den gregorianiſchen Kalender men

Auf dieſe eben erwähnte Schwierigkeit weiſt Profeſſor Adolf
Müller, der Aſtronom der päpſtlichen gregorianiſchen Univerſität
In Rom, Mn ſeinem neuen Werk „Hlementi di astronomia“ hin
und meint, eine derartige Fixierung durch die katholiſche 6
würde bei den Diſſidenten noch auf einen viel heftigeren Widerſtand
ſtoßen als die gregorianiſche Reform des Kalenders Nun möchte

unſere Reformer einmal fragen, wie ſie ſich die Sache denken,
obb ſie vielleicht QAfur wären, daß man bei dieſer Beſtimmung
überhaupt die katholiſche 1 ausſchalte und daß die Angelegenheit
ber den Kopf des Papſtes hinweg geordnet werde Den ſo be
ſebten Tendenzen nd Redereien, die 1 olle ſo weit Vie nUL

möglich, den modernen Forderungen entgegenkommen, Qre

＋ das ganz
en  rechend Wenn die Kirche die Sache ordnet, nehmen's die
anderen nicht 7 darum ſollte die —Z— ſo großmütig ſein nd
alles ſchön von den weltlichen Behörden und den verſchiedenen
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Sekten brdnen bder verwirren laſſen und ſich dann unterwerfen.
Das wäre ſo das Ideal von manchen Leuten!

Wir aber ſind der Meinung und bleiben auch derſelben, daß
die Ordnung dieſer ganzen Angelegenheit nicht ächlich,ſondern im gewiſſen inne einzig und allein der katholiſchen 1
uſteht Gegenwärtig ruht aber jedenfalls die ganze Frage, ſo weit
ſie die Kirche betrifft. Würde man maßgebender elle, bei
der Regierung der katholiſchen Kirche ernſtli an die Sache denken,
dann würden zweifelsohne zunächſt diejenigen Auu Uta ten
L die der Sache In vorzüglichem Grade intereſſiert ſind,
nämlich die Aſtronomen, weil man wenigſtens bis jetzt die rage
als eine einerſeits zwar das religiöſe, anderſeits aber auch n be
ſonderem Maße das aſtronomiſche Gebiet berührende Angelegenheit
betrachtete. Bis jetzt iſt aber ſeitens der Regierung der Kirche mit
keinem Sterbenswörtchen in dieſer Frage QAn die Aſtronomen heran⸗

worden
Laſſen vir un aber dieſe Erwägungen nd befa bir uns

direkt mit der religiöſen Seite der Frage, nämlich amit, ob denn
von Seiten des chriſtlichen Dogmas C8 einfachhin unmöglich wäre,einer Fixierung des Oſterfeſte das Wort 3u reden. Das iſt
kurz geſagt nicht der Fall Das Dogma, peziell da Dogma
von der Auferſtehung des errn, hat mit dem Termin des Oſter

2

—
feſtes ich gar ni tun Es iſt die rage von kirchlicher
Seite QAus betrachtet eine rein disziplinare. Die Erwägungen, die
die 1 bezüglich dieſer Anordnungen leiteten, mögen ha  1folgende geweſen ſein: Das vorbildliche Oſterfeſt des alten
Bundes richtete ſich nach dem Frühlingsvollmond. Eben darum
var das Ereignis, deſſen Erinnerung wir Qnl Oſterfeſt feiern, die
Auferſtehung des errn, eil das jüdiſche Oſterfeſt anſchließend,
Urſprünglich auf dieſen Termin gefallen Auch die moraliſche Be
deutung des Feſtes nämlich die Aufforderung zur geiſtigen Auferſtehung,
fällt paſſenderweiſe mit der Zeit, da die Natur ihre jährliche Auf
erſtehung feiert, zuſammen Mögen dieſe Gründe auch mit
beſtimmend zur kirchlichen Disziplin mn dieſem Punkte geweſen ſein,
ausſchlaggebend ſind dieſelben keineswegs, Qanl allerwenigſten in dem
Sinne, als ob die für das Oſterfeſt einmal gegebene Anordnung

für immer unabänderlich ſei Sie iſt ſogar hon geändertnd zwar für einen nicht geringen eil der Chriſtenheit, nämlichfür alle die, welche auf der ſüdlichen Hemiſphäre wohnen. Für alle
dieſe ällt Oſtern zu Beginn des er  — Wäre die Feier des
Oſterfeſte nd des Geheimniſſes der Auferſtehung des
weſentlich mit dem Frühlingsanfang verbunden nd wäre die irchein dieſer Beziehung kleinlich geſinnt, ſo hätte On längſt die Ver
ordnung getroffen werden müſſen, daß man auf der ſüdlichen Hemi⸗ſphäre die Feier des ganzen Kirchenjahres m ein halbes .  V  ahr ver
ſchiebe, was aber nie che iſt und nie E 33 wird
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Was peziell den ritten der obenerwähnten Gründe angeht,ſo iſt derſelbe mehr ſymboliſcher Art  7 während die beiden erſten e·ſchichtlicher Natur ſind Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß dieſerdritte Grund von Anfang In der Kirche beſonderer Beachtungert gehalten wurde; dagegen iſt gerade Iun neuerer Zeit dieſeſymboliſche Bedeutung mehr betont worden. Das wäre In der

Tat kein Grund, der herkömmlichen Lier des Oſterfeſte feſtzuhalten; Im Gegenteil mehr als irgendwo anders könnte darin Eein
Grund gefunden werden, daß die Kirche ihre Praxis ändere. Weil
man nämlich ogar gern mn neuerer Zeit dieſe ſymboliſche BedeutungUrgiert, 10 ſogar der Unglaube nuLr die ſymboliſche Bedeutung bei
dem Oſterfeſt und bei en anderen Feſten will gelten laſſeny)dürfte eS vom rein kirchlichen Standpunkt aAus ogarſcheinen, die Fallzeit der vollſtändig von den Jahreszeiten und
derartigen Dingen loszuſchälen, damit umſomehr das Dogma zurGeltung komme, dem ſie gelten.

Vom kirchlichen Standpunkt Qus kann man alſo für und
gegen die Fixierung ſein dafür QAus dem zuletzt angegebenenGrunde, dagegen, weil man doch nicht ſo ohneweiteres eine Uralte
Tradition ändern ſoll Kommen wir jedoch ſchließlich auf den
aſtronomiſchen Standpunkt zurück, denn jegliche Kalenderänderungoder Verbeſſerung iſt doch zuletzt von dieſem Standpunkt Aus
beurteilen. Da hängt nun unſere Frage mit einer anderen zuſammen,ob überhaupt der gregorianiſche Kalender verbeſſerungsfähig iſt Der
ſchon erwähnte Profeſſor Förſter von der Berliner Sternwarte bejahteinem ſehr leſenswerten Artikel der Zeitſchrift „Lotſe“ 1901,Heft 2  7. die Frage, fügt aber bei, daß trotzdem für die nächſten2000 Jahre die gregorianiſche Berechnung die zuverläſſigſte ſei und
daß namentlich die von Rußland gelegentlich der Jahrhundertwendeins Auge efaßte Aenderung, mit welcher die Ruſſen, Aunt nur nichtden gregorianiſchen Kalender vollſtändig anzunehmen, ſichmehr der abendländiſchen Rechnung nähern wollten, keine Ver⸗
beſſerung geweſen waäre Der Grund dieſer Verbeſſerungsfähigkeitliegt In der Verſchiebung der Aequinoktien. Nun meint freilichProfeſſor Förſter, wenn man einmal eine Verbeſſerung n dieſerin vornehme, olle man auch eine andere Oſterregel aufſtellenund 8 Kirchenjahr vollſtändig von der Sonne nd nichtmehr Monde abhängig machen. Dann würden wohl auch die
ODrientalen ich anſchließen die nach ſeiner Meinung mehr von der
„weſtlichen“ Oſterregel, als von dem gregorianiſchen Kalender

Außer den chon ſo und ſo oft gelegentli der chriſtlichenimn den glaubensloſen Zeitungen hergeleierten Phraſen vom Julfeſt, vom

neuerdings un der franzöſiſchen Kammer eſtgeſtellten Namen wegen reu
Feſt der Sonnenwende und ähnlichem vefe In da beſonders die

Verrücktheit amüſant

*

— Weihna ten, Familienfeſt; Chriſti Himmelfahrt,Blumenfeſt; Mariä Himmelfahrt, Erntefeſt; Allerheiligen, Erinnerungsfeſt!
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1906.
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ſich abgeſchreckt würden. Dieſe Meinung findet eine gewiſſe Be
ſtätigung n den uralten, bekanntlich ins apoſtoliſche Zeitalter noch
zurückgehenden Oſterſtreitigkeiten zwiſchen Morgen— und Abendland

ſich die Verbeſſerungsbedürftigkeit als eine Notwendigkeit
und als nützlich erweiſen, dann wird jedenfalls die katholiſche
Kirche nicht widerſtehen; dieſer Meinung iſt auch Profeſſor Förſter.

ur e aber dürften die Gründe, die Ur die Fixierung des
Oſterfeſte ins Feld geführt werden, wenig Anziehendes an ſich
haben; ferner ſt dieſe Aenderung bis jetzt abſolut nicht notwendig
nd wird ſich nicht leicht einführen laſſen Anderſeits iſt CS nicht
nuLr die 0  1  1  e Tradition, die man nicht ſo ne aufgeben
ſoll, ondern man N  möge In dieſer Hinſicht auch vor der alles gleich
machenden Nivellierung, die unſerer Zeit immer mehr jeglichen Reiz
ſchöner Abwechſelung und Mannigfaltigkeit raubt, ſich hüten. Was
iſt das Schönes um dieſen reichen Wechſel des Kirchenjahres! Mit
welchem Intereſſe fragt ereits das ind beim Erſcheinen des meuen
Kalenders: Wann iſt nächſtes &  V  ahr Oſtern? nd Die würde das
alles ſo eintönig, gleichförmig werden, einmal Oſtern fixiert
iſt man noch ein wenig von der Poeſie nd dem dealismus
früherer Zeit auch für uns und für die Zukunft eſtehen und be
chneide man nicht alles nach dem Prokruſtesbett der Bureaukratie, der
Schule, der W

V.

uduſtrie, der Politik Wegen der aſtronomiſchen
Schwierigkeiten aber, da können wir eruhigt ſein, denn die werden
ſich erſt nach etwa 2000 Jahren bemerklich machen, während ſo
ange für uns und Unſere Nachwelt die Gaußſche Oſterformel noch
ausreichen kann

Der heilige ranz von Ales und ſein
Calvin und ellen Lehre.“

Von Zimmermann
Der heilige Franz (1567—-1622), ſeit 1602 Biſchof von Genf,wurde erſt nach dem ode Calvins geboren, war vorübergehendund für kurze Zeit un rankrei tätig, gleichwohl hat ELr auf die

katholiſche Reformation den größten ilu geübt. Das iſt eben
die Eigentümlichkeit aller großen Männer, beſonders aber der
Heiligen, daß ihre Tätigkeit, der Wohlgeruch ihrer Tugenden ſichni auf ihren engeren Wirkungskreis beſchränkt, ſich vielmehrverbreitet Das war beſonders den Ausgang des und In
der erſten Hälfte des Jahrhunderts der Fall, indem die Frommen,die Verteidiger der Kirche durch die Bande der Freun mit
einander verknüpft waren Als Biſchof von Genf, der die

Oeuvres de Saint François de Sales publiées DATL les SOins des li-
gieuses de 1⁴ Visitation 40 11—4 Lettres 1—48. Annecy-Lyon, Vitte
1906, 632 482 P.5 522; 462 477 Pr Fr per Band


